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Ad Dees 


Der gefamte Seeverkehr in den 
deutſchen Haſenplätzen 


ſtellte ſich im Jahre 1896 auf 147 536 zu 
Handelszwecken angekommene und abgegangene 
Schiffe mit 31046 488 Reg.⸗Tons Netto⸗Raum⸗ 
gehalt gegenüber 133 830 Schiffen mit 30 468 749 
Reg.⸗Tons im Vorjahre. Dieſe Zahlen ergeben 


ftebe, keine größere Bedeutung bei. Jene kurze würde ich an der Klugheit Englands zweifeln, Kronenorden 2. Klaſſe dem Bezirkspräſtdenten 
Erklärung, welche der Miniſter der auswärtigen das dabei ſtand und zuſah, wie Rußland und des Oberelſaß Halm. Um 12 Uhr begab ſich 
Angelegenheiten bezüglich des ſpaniſch⸗amerikani⸗ ſein Verbündeter Japan aus der Liaotung⸗Halb⸗ die Kaiſerin in das Statthalter⸗Palais und 
ſchen Krieges abgegeben habe, fet vom Ausſchuß inſel vertrieben, ohne einige Sicherheit dafür zu fuhr von dort nach dem Bahnhofe, um den von 
durchaus korrekt gefunden worden. Das öſter⸗ treffen, daß Rußland das nicht ohne die Abſicht Metz eintreffenden Prinzen Joachim und die 
reichiſch⸗ungariſche Miniſterium des Auswärtigen zukünftiger Unternehmungen that. Meiner Prinzeſſin Luiſe zu empfangen. Gleichzeitig hielt 
habe jener Verpflichtung, welche der Monarchie Meinung nach hätte man damals von allen der Sailer an der Spitze der Fahnenkompagnie 
als Großmacht obliege, entſprochen. Bezüglich Theilen, die an dem Arrangement betheiligt|feinen Einzug in die Stadt, überall mit jubeln 
des volkswirthſchaftlichen Theiles des Expo ſes waren, erreichen müſſen, daß fie die Verpflichtung den Zurufen begrüßt. Nach der Ankunft der 


Fürſt Bismarck und der 
Bundesrath. 


Der 4. Band von Poſchingers „Fürſt 
Bismarck ind der Bundesrath“, der die Zeit 
ben 1878-1881 behandelt, bietet für die 
Bismarckforſchung vielfach um fo werthvolleres 
Material, 218 die Thätigkeit des Bundesraths 


ſich unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit vollzieht 
und nur venig Eingeweihten bekannt wird. 
Zumeiſt nmt man an, daß der Bundesrath 
eine weſentlich formelle Behörde iſt, aber 
ivenigften3 in dem Zeitabſchnitt von 1878 bis 
1881 war er es ſicher nicht, und wie im Reichs⸗ 
tage, ſo hatte Bismarck auch im Bundesrath 
oft mit Schwierigkeiten und Widerſetzlichkeiten zu 


rechnen, deren Ueberwindung ihm viele Mühe 
Die durch die 
Majorifirung Preußens, Sachſens und Baierns 
herbeigeführte Reichs⸗ 
Bundesrath 


machte und nicht immer gelang. 


in einer Stempelfrage 
kanzlerkriſe und die Kämpfe im 
wegen der Einbeziehung Hamburgs in das 
deutſche Zollgebiet werden mit beſonderer Aus⸗ 
führlichkeit behandelt. Auch heute noch, wo der 


Kampf der Meinungen über das beſſere Steuer⸗ 
ſyſtem weit entfernt iſt, ausgefochten zu werden, 


iſt es im Intereſſe, wie Bismarck ſich in einem 
Schreiben an den Bundesrath aus Friedrichsruhe 
vom 15. Dezember 1878 äußert: 


„Es beruht nicht auf Zufall — ſo ſagt er —, 


daß andere Großſtaaten, zumal ſolche mit weit 


vorgeſchrittener politiſcher und wirthſchaftlicher 


Entwicklung, die Deckung ihrer Ausgaben vorzugs⸗ 
weiſe in dem Ertrag der Zölle und indirekten 


Steuern ſuchen. Die direkte Steuer, welche in 
einem für jeden einzelnen Steuerpflichtigen im 
Voraus feſtgeſtellten Betrage dem einzelnen 
Beſteuerten abgefordert und nöthigenfalls durch 
Zwang von ihm beigetrieben wird, wirkt ihrer 
Natur nach drückender als jede indirekte Abgabe, 
die in ihrem Betrage ſowohl der Geſamtheit als 
dem einzelnen gegenüber an den Umfang des 
Verbrauchs beſteuerter Gegenſtände ſich anſchließt 
und, ſoweit ſie den einzelnen Konſumenten trifft, 
von dieſem in der Regel nicht beſonders, ſondern 
in und mit dem Preiſe der Waaren entrichtet 
wird. In dem größten Theile Deutſchlands 
haben die direkten Steuern einſchließlich der 
Kommunalabgaben eine Höhe erreicht, welche 
drückend iſt und wirthſchaftlich nicht gerecht⸗ 
fertigt erſcheint. Am meiſten leiden unter der⸗ 
ſelben gegenwärtig diejenigen Mittelklaſſen, deren 
Einkommen ſich etwa in der Grenze bis zu 
6000 Mark bewegt, und welche durch exekutoriſch 
beigetriebene oder über ihre Kräfte gezahlte direkte 
Steuern noch häufiger als die Angehörigen der 
unterſten Steuerklaſſen in ihrem wirthſchaftlichen 
Beſtande untergraben werden. Soll die Steuer⸗ 
reform, wie ich es für erforderlich halte, in ihren 
eee bis zu We 8 reichen, ſo 
mu e bei d iſion des Zolltarifs au 
Ant- gn So 3 
ergiebiger man das Zollſyſtem in finanzieller 
Hinſicht geſtaltet, um ſo größer werden die Er⸗ 
leichterungen auf dem Gebiete der direkten 
Steuern ſein können und ſein müſſen. Denn es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß mit der Vermehrung 
der indirekten Einnahmen des Reiches nicht eine 
Erhöhung der Geſamtſteuerlaſt bezweckt werden 
kann. Das Maß der Geſamtſteuerlaſt iſt nicht 
durch die Höhe der Ausgaben, ſondern durch die 
Höhe des Bedarfs bedingt, durch die Höhe der 
Ausgaben, welche im Einverſtändniß zwiſchen 
Regierung und Volksvertretung als dem Be⸗ 


> 


eine Zunahme des Schiffsverkehr um 13 706 
Schiffe und 577739 Reg.⸗Tons. Was ben 
Raumgehalt betrifft, ſo iſt bei einer Ver⸗ 
gleichung mit den Borjahren zu berückſichtigen, 
daß nach der am 1. März 1895 erlaſſenen 
neuen Schiffsvermeſſungsordnung ſeit dem 1. 
deutſchen Seeſchiffe und wohl auch der in 
Schiffe 
Netto⸗Raumgehalt der Schiffe 


geltenden Verfahren. 
Segelſchiffe der Zahl 
dem Raumgehalt nach um 431 958 Reg.⸗Tons 
zugenommen hat, iſt der Dampferverkehr um 
5558 Schiffe 
wachſen. 

In Bezug auf die drei Hauptverkehrsrichtun⸗ 
gen führt die Vergleichung zu folgenden Ergeb⸗ 
niſſen; 1. Im Verkehr der deutſchen Häfen unter 
ſich vermehrte ſich die Zahl der Schiffe um 
7304, der Raumgehalt um 444 751 Reg.⸗Tons. 
2. Im Verkehr zwiſchen deutſchen und augers 


Reg.⸗Tons. 3. Im Verkehr zwiſchen deutſchen 
und außereuropäiſchen Häfen (einſchließlich der 
deutſchen Schutzgebiete) hat die Zahl der Schiffe 
um 115 und der Raumgehalt um 94 875 Reg.⸗ 
Tons zugenommen. Von der Geſamtzahl der 
während des Jahres 1896 ein⸗ und ausgegange⸗ 
nen Schiffe entfielen auf Segelſchiffe 51,5 v. H. 
und auf Dampfer 48,5 v. H., während von je 
100 Reg.⸗Tons der verkehrenden Schiffe auf 


Segelſchiffe 15,4 v. H. und auf Dampfer 84,6 


v. H. kamen. Der Flagge nach waren unter 
den Schiffen 72,4 v. H. deutſche und 27,6 
v. H. fremde; in Bezug auf den Raum⸗ 
gehalt ſtellte ſich das Verhältniß der deutſchen 
Schiffe J denen fremder Nationalität wie 52,3 
zu 47,7. Die Geſamtzahl der von deutſchen 
Schiffen gemachten Seereiſen betrug im Jahre 
1896 82 268 und der entſprechende Raumgehalt 
36 179 455 Reg.⸗Tons; daraus ergiebt ſich im 
Vergleich mit dem Vorjahre eine Zunahme in 
der Zahl der Reiſen um 6408, im Raumgehalt 
um 736 161 Neg.⸗Tons. Werden die in Ballaſt 
oder leer gefahrenen Schiffe (zuſammen 14 663) 
außer Betracht gelaſſen und nur die beladenen 
berückſichtigt, ſo belief ſich im Jahre 1896 die 
Zahl der Reiſen deutſcher Schiffe zwiſchen deut⸗ 
ſchen Häfen auf 33 767 mit 2566503. Reg.⸗ 


Tons Raumgehalt (31.812 mit 2 526 893 Reg.⸗ 


Tons im Vorjahre), vom Auslande nach deut⸗ 
ſchen Häfen auf 9609 mit 4 893 846 Reg.⸗Tons 
(8555 mit 4 764 109 Reg.⸗Tons im Vorjahre), 
von deutſchen Häfen nach dem Auslande auf 
7537 mit 3 930 405 Reg.⸗Tons (6935 mit 
3 970 062 Reg.⸗Tons im Vorjahre) und zwiſchen 
außerdeutſchen Häfen auf 16 692 mit 21 420 202 
Neg.⸗Tons (15 624 mit 20 868 291 Reg.⸗Tons 
im Vorjahre). 


Die öͤſterreichiſche Politik. 


Juli 1895 ein nicht unbedeutender Theil der 


deutſchen Häfen ein⸗ und ausgelaufenen fremden 
neu vermeſſen worden iſt, wobei der 
in der Regel 
niedriger feſtgeſtellt wird als nach dem früher 
Während der Verkehr der 
nach um 8148 Schiffe, 


und 145 781 Reg.⸗Tons ge⸗ 


deutſchen europäiſchen Häfen ſtieg die Zahl der 
Schiffe um 6287, der Raumgehalt um 38 290 


des Miniſters ſagt der Bericht: Der Ausſchuß 
des Auswärtigen fühlt ſich nicht berufen, ſich mit 
der Frage zu beſchäftigen, ob die Vermehrung 
unſerer Seemacht in der That eine ſo dringende 
a ſei, wie dies der Miniſter be⸗ 
hauptet. Wohl aber hält ſich dieſer Ausſchuß 
nicht nur für berechtigt, ſondern betrachtet es 
geradezu als ſeine Pflicht, vom Standpunkte der 
Intereſſen Ungarns darauf aufmerkſam zu 
machen, daß eine Vorſorge für Schutz nur dort 
am Platze iſt, und daß für einen ſolchen Zweck 
vom Volke nur dort größere Opfer verlangt 
werden dürfen, wo es Werthe giebt, die des 
Schutzes bedürftig ſind. Nun iſt aber in jenen 
Gegenden, wo die Nothwendigkeit des Schutzes 
durch die Flotte eintreten könnte, der Handel 
Ungarns ſo gering, daß wir vorausſichtlich noch 
ſehr lange auf jene Zeit werden warten müſſen, 
wo der durch den ungariſchen Handel repräſen⸗ 
tirte Werth im richtigen Verhältniß zu jenen 
Koſten ſtehen würde, mit denen die zu ſeinem 
Schutze unternommene Vermehrung der See⸗ 
macht verbunden wäre. Es mag ſein, daß es 
für die noch im Kindesalter ſtehende, ſich Lange 
ſam entwickelude ungariſche Induſtrie wenigſtens 
von indirektem Vortheil wäre, wenn ein Theil 
der Produktion der Induſtrie erweiterte und, 
namentlich jenſeits des Meeres, neue Abſatzge⸗ 
biete gewinnen würde. Dieſer indirekte Vortheil 
würde ſich erſt in einer entfernten Zukunft fühl⸗ 
bar machen, während die Koſten der beabſichtig⸗ 
ten Flottenvermehrung ſofort und unmittelbar 
auf die Schultern unſeres o nehin ſchwer bes 
laſteten Volkes drücken würden, deſſen Intereſſe 
in erſter Reihe nicht eine extenſive, ſondern eine 
intenſive Entwickelung unſeres Handels und 
unſerer Politik erheiſcht. Daher beſchränkt ſich 
der Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten in 
ſeinem Antrage auf die im engeren Sinne ge⸗ 
nommene auswärtige Politik; und da er in diejer 
nur eine konſequente, zielbewußte und energiſche 
Fortſetzung jener vom Miniſter des Auswärtigen 
ſeit ſeinem Amtsantritt befolgten Politik ſieht, 
welche von Seiten der ungariſchen Delegation 
wiederholt gebilligt wurde, ſtellt dieſer Ausſchuß 
den Antrag, die ungariſche Delegation möge be⸗ 
ſchließen: daß fie. die vom Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen befolgte Politik, ſowohl bezüglich der 
leitenden Ideen als auch bezüglich der prakti⸗ 
ſchen Durchführung derſelben unbedingt billigt, 
dem Miniſter für die ebenſo geſchickte als 
würdevolle und erfolgreiche Leitung unſerer aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten wärmſte Anerkennung 
ausſpricht und deſſen Budget annimmt. 


eee ARA ARS IS AE NI a 
Die Defegung Weihaiweis. 


In der geſtrigen Sitzung des engliſchen 
Oberhauſes fragte Kimberley an, was die Abſichten 
der Regierung ſeien in Bezug auf die Beſetzung 
Weihalweis. Er bezweifele, ob die Vorzüge des 
Platzes für den Seemann ſo groß ſeien als an⸗ 
genommen werde, denn dieſe Vorzüge ſeien be⸗ 
ſchränkt auf einen beſtimmten Theil Chinas. 
Er könne nicht verſtehen, warum die Regierung 


eingingen, China in Zukunft nicht das Landgebiet 
zu entziehen, welches ſie ihm damals erhalten 
haben; daran würde ſich auch Japan betheiligt 
haben. Dies iſt der einzige Punkt der Kritik, 
die Kimberley an Chamberlains Rede geübt hat, 
welchen ich zu prüfen wage, denn es iſt augen⸗ 
ſcheinlich leicht, aus einzelnen Sätzen ganz all⸗ 
gemeine Schlüſſe zu ziehen, unmöglich aber, ohne 
ſorgfältiges Studium des ſolchen einzelnen Sätzen 
voran⸗ und nachſtehenden zu ſagen, daß eine 
ſolche Kritik gerecht iſt. 


e 2 ea ai a es tt 
Der ſpaniſch-amerikaniſche Krieg. 


Von der ſpauiſchen Miniſterkriſis liegt noch 
keine thatſächlich neue Meldung vor. Einige 
Madrider Blätter waren der Anſicht, daß Sagaſta 
und Gamazo ſich noch geſtern über die wirth⸗ 
ſchaftlichen Fragen einigen und das neue Kabinet 
zu Stande bringen würden. Andere Blätter 
meinen, Sagaſta werde in Folge der Schwierig⸗ 
keit, ein kraftvolles Miniſterium zu bilden, ſich 
genöthigt ſehen, den Auftrag der Umbildung des 
Kabinets in die Hände der Königin⸗Regentin 
zurückzulegen; dies wird indeſſen von der offi⸗ 
ziöſen „Agencia Fabra“ als nicht wahrſcheinlich 
a Ati 

uch vom weſtlichen Kriegsſchauplatze lagen 
bis geſtern Abend keine Nachrichten von größerer 
Bedeutung vor. Der Inhalt der Meldungen läßt 
ſich dahin zuſammenfaſſen, daß die ſpaniſche 
Flotte wieder einmal verſchwunden iſt und daß 
die amerikaniſche ſich anſchickt, ſie im Süden 
Kubas zu erwarten. Es ſcheint ferner, als ob 
man in Amerika von dem Erſcheinen weiterer 
ſpaniſcher Kriegsſchiffe bei Martinique überraſcht 
und beunruhigt iſt; auch wird aus amerikaniſcher 
Quelle jetzt beſtätigt, daß das Bombardement von 
St. Juan auf Portorico den ſpaniſchen Befeſti⸗ 
gungen ſehr geringen Schaden zugefügt hat. 

Aus Curacao wird telegraphirt: Die Flotte 
des Admirals Cervera wurde geſtern nicht ge⸗ 
ſehen. Bei der Abfahrt am Sonntag Abend 
dampften die ſpaniſchen Schiffe nach Weſten. 
Die „Vizcaya“ und die Infanta Maria Tereſa“ 
hatten 700 Tonnen Kohlen und eine große Menge 
Lebensmittel an Bord genommen. 

Eine Depeſche aus St. Pierre (Martinique) 
beſagt, der ſpaniſche Torpedobootszerſtörer „Ter⸗ 
tor" liege noch im Hafen von Fort de France. 
Die Keſſelröhren und die Schrauben des Schiffes 
ſeien gebrauchsunfähig. Auch das Ambulanz⸗ 
ſchiff „Alicante“ ſei im Fort de France; der 
„Terror“ wollte von dem Ambulanzſchiff Kohlen 
einnehmen. 

Der „Newport Tribune“ wird aus Waſhington 
gemeldet: Admiral Sampſon benachrichtigte geſtern 
die Marineverwaltung, er habe beſchloſſen, nach 
dem Süden zu gehen und dort die Kriegsſchiffe 
ſo aufzuſtellen, daß ſie die Zugänge nach San⸗ 
tiago und Cienfuegos decken, dort die Landung 
von Vorräthen für die Garniſon verhindern und 
gleichzeitig das ſchwache ſüdliche Blockadegeſchwader 
verſtärken. I 


Kaiſerin und der kaiſerlichen Kinder begab fic 
der Kaiſer in das Generalkommando, wo bei dem 
General von Falckenſtein das Frühſtück eingenom⸗ 
men wurde. Um 5 Uhr erfolgte die Abreiſe des 
Kaiſerpaares; Statthalter Fürſt Hohenlohe, dem 
gegenüber der Kaiſer ſich wiederholt ſehr befrie⸗ 
digt über den Aufenthalt im Elſaß und nament⸗ 
lich in der Hauptſtadt des Landes ausgeſprochen 
hatte, begleitete die Majeſtäten nach dem Bahn⸗ 
hofe. — Wie wir in der „Ztg. f. Niederb.“ leſen, 
wird die Kaiſerin in nächſter Zeit die Stadt 
Oranienburg beſuchen. Kurz nach Pfingſten ſei 
nämlich von der Kaiſerin ein erneuter Beſuch 
der Heilſtätte am Grabowſee vorgeſehen, und 
diesmal dürfte die Kaiſerin auch eine Beſichti⸗ 
gung der Stadt, des Waiſenhauſes u. ſ. w. un⸗ 
ternehmen, was ſchon bei dem Beſuche vor zwei 
Jahren geplant war, aber wegen der mangelnden 
Zeit nur zum Theil ausgeführt werden konnte. 
— Am 16. Mai iſt in Berlin der Reichs⸗ 
erichts⸗Senatspräſident a. D. Wilhelm 
chard Friedrich im faſt vollendeten 82. Le⸗ 
bensjahre geſtorben. — Am 19. d. Mts. begeht 
der Gen.⸗Lieut. z. D. Friedrich v. Moellen⸗ 
dorff den Tag, an dem er vor £0 Jahren in die 
preußiſche Armee eingetreten iſt. — Der Aus⸗ 
ſchuß zur Vorbereitung der Wahl des erſten 
Bürgermeiſters von Charlottenburg hat 
geltern Abend in einer vierſtündigen Sitzung nach 
orleſung ſämtlicher 25 Bewerbungsſchreiben 
über dieſelben einzeln abgeſtimmt. Aus dem 
zweiten Wahlgang gingen drei Bewerber hervor: 
der Stadtrath und Kämmerer von Breslau Körte, 
Bürgermeiſter Matting in Charlotteuburg und 
Oberbürgermeiſter Schuſtehrus in Nordhauſen. 
Stadtrath Körte iſt ſeit 1893 Kämmerer in Bres⸗ 
lau. Er iſt ein geborener Berliner, wo ſein 
Vater Geheimer Medizinalrath war, und ſteht 
erſt im 38. Lebensjahre. Oberbürgermeiſter 
Schuſtehrus iſt 44 Jahre alt, Bürgermeiſter 
Matting 38. Die Wahl in der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung iſt auf deren übernächſte ordent⸗ 
liche Sitzung angeſetzt, welche am 8. Juni ſtatt⸗ 
finden wird. Der Allgemeine deutſche 
Schulverein zur Erhaltung des Deutſchthums im 
Auslande hält ſeinen diesjährigen Vertretertag und 
feine Hauptverſammlung am 31. d. in Lübeck ab. — 
Der Verband der landwirthſchaftlichen Kredit⸗ 
geuoſſenſchaften in Würtemberg mit feinen 
750 Genoſſenſchaften und der landwirthſchaftliche 
Zentralverein für Lothringen mit ſeinen Kreis⸗ 
vereinen haben ihren Beitritt zur Bezugsvereini⸗ 
gung der deutſchen Landwirthe erklärt. Die Ver⸗ 
bandstage der badiſchen und naſſauiſchen Ge⸗ 
noſſenſchaften haben dem Vorgehen der Bezugs⸗ 
vereinigung im Kampf gegen den Verein deutſch⸗ 
öſterreichiſcher Thomasposphatfabriken zuge⸗ 
ſtimmt. — Eine ſonderbare Folge hat der Be⸗ 
ſchluß des Gemeinderaths zu Heilbronn wegen 
Aufhebung des Volksſchulgeldes gehabt. 
In einer Eingabe an den Bürgerausſchuß, deſſen 
Eniſcheidung in dieſer Frage noch ausſteht, 
haben nämlich der „Frankf. Ztg.“ zufolge 17 
Volksſchullehrer den Wunſch ausgeſprochen, dieſe 
Korporation möge dem Beſchluß des Gemeinde⸗ 
raths die Zuſtimmung verſagen. Dieſem Vor⸗ 
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als zur Beſtreitung dieſes Bedürfniſſes unbedingt 
erforderlich find, kann niemals in der Abſicht 
der Regierungen liegen. Dieſelben haben nur 
dahin zu ſtreben, daß das Erforderliche auf die 
relativ leichteſte und erfahrungsmäßig minder 
drückende Weiſe aufgebracht werde. Jede 
Steigerung der indirekten Einnahmen des Reiches 
muß deshalb die nothwendige Folge haben, daß 
von den direkten Steuern oder von ſolchen 


breitete Bericht des Referenten Falk erinnert be⸗ 
züglich des Dreibundes daran, was derſelbe 
Ausſchuß ſchon in dem vorjährigen Berichte aus⸗ 
geſprochen habe. Dieſem Ausſpruche ſchließe 
ſich auch der gegenwärtige Ausſchuß unbedingt 
an. Wenn er es auch für etwas Selbſtverſtänd⸗ 
liches betrachte, ſo nehme er doch jedesmal mit 
erneuter Freude die von kompetenter Seite kom⸗ 


habe, deuſelben zu einer Baſis für ſeine Flotte 
machen werde und warum die Regierung dieſe 
Erwägung nicht zur Grundlage ihrer Politik ge⸗ 
macht haber Die Beſetzung von Weihaiwei bringe 
England in dieſem Theil der Welt in direkten 
Gegenſatz zu Rußland. Er könne nicht einſehen, 
wie, während Rußland die Mandſchurei mit einer 
großen Truppenmacht beſetze, der Beſitz von 


Aae qe Eine Meldung der „Agencia Fabra“ 
eſagt: 

Havanna, 17. Mai. Hier nimmt man 
allgemein an, daß das amerikaniſche Kanonenboot 
„Triton“ nicht im Ernſte mit der Aufgabe ers 
ſchienen fei, den Austauſch von Gefangenen vor» 
zuſchlagen. Man glaubt, dieſer Vorgang ſei er⸗ 
ſonnen worden, um an die Einfahrt der Bucht 


Deutſchland. 


Berlin, 18. Mai. Anläßlich des 50 jährigen 
Gedenktages der Eröffnung des erſten deutſchen 
Parlaments iſt dem Leiter jener Verſammlung, 
dem Reichsgerichtspräſidenten a. D. Dr. v. Sim⸗ 


i mende Verſicherung entgegen, daß diejer Bund Weihaiwel England befähigen ſollte, dem Vor⸗ von Havanna heranzukommen und in Erfahrung d a ih lebenden 
Fain ene “aus Mana ene Ms Paste in ungeſchmälerter Kraft fortbeftehe. Wenn dringen Rußlands Widerpart zu halten. Mime] bringen zu können, ob das ſpaniſche Geſchwader lagen Seahtfutterne og bes ’ Gröthiferpante 
icht mehr demnach der Ausſchuß ſeinerſeits auch nichts berley ſpricht hierauf von dem Werth der An⸗ dort liege. Daß man in Newyork und Waſhington]; 


wünſchenswerth erſcheint, ſo viel erlaſſen oder an 
Kommunalverbände überwieſen wird, als für die 
Deckung der im Einverſtändniſſe mit der Volks⸗ 
vertretung feſtgeſetzten Staatsausgaben entbehrlich 
wird. Nicht in Vermehrung der für die Zwecke 
des Reiches und der Staaten nothwendigen 
Laſten, ſondern in der Uebertragung eines größern 
Theile der unvermeidlichen Laſten auf die 
weniger drückenden indirekten Steuern beſteht das 
Weſen der Finanzreform, zu deren Verwirklichung 
an Zolltarifreviſion dienen fol.” 

erner geben wir no ieder einen Brie 
des Fürſten 8 Beer i 


d | wiegenden 


Beunruhigendes darin erblide, daß in der dies⸗ 
jährigen Anſprache des Kaiſers des Dreibundes 
nicht beſonders gedacht worden ſei, nehme der⸗ 
ſelbe doch mit einiger Befriedigung die erneute 
Erklärung des Miniſters entgegen, wonach eine 
jedesmalige ausdrückliche Berufung auf den 
Dreibund in der allerhöchſten Anſprache aus dem 
Grunde nicht nöthig ſei, weil dieſes Bündniß 
nicht auf kurze Zeit geſchloſſen, ſondern ein 
feſtes Werk fei, welches die Bafis der Politik 
des Reiches bilde. Es ſei auf Jahre hinaus 
geſchloſſen und könne ſomit nicht geändert wer⸗ 
den und werde auch nicht geändert, ſowie der 
Miniſter auch die bündigſte Verſicherung geben 
könne, daß weder eine Lockerung noch eine Er⸗ 
kaltung dieſer Beziehungen eingetreten ſei. Der 
Miniſter habe wie im Vorjahre ſo auch diesmal 
hinzugefügt, der Dreibund ſei ein Friedensbund 
und werde ſeine Friedenszwecke um ſo beſſer er⸗ 
füllen können, wenn ſeine Theilnehmer darnach 
trachten, auch zu den übrigen Großmächten in 
den beſten Beziehungen zu ſtehen. Es beziehe 
ſich dies in erſter Reihe auf Rußland, mit wel⸗ 
chem Oeſterreich⸗Ungarn wie bisher ſo auch jetzt 
noch in enger Fühlung verbleibe. Dieſelbe be⸗ 
treffe die Aufrechthaltung jener gemeinſam auf⸗ 
geſtellten Prinzipien, welche der Miniſter bereits 
im vergangenen Jahre eingehend gekennzeichnet 
habe und deren Weſen darin beſtehe, daß keine 
der beiden Mächte im Orient etwas Anderes 
verlange, als die Befeſtigung der durch die 
internationalen Verträge dort geſchaffenen Zu⸗ 
ſtände. Die Erhaltung der Türkei, die Unab⸗ 
hängigkeit, Erſtarkung und freie Entwickelung 
der einzelnen Balkanſtaaten, die freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu dieſen Staaten und endlich 
die Ausſchließung deſſen, daß dort irgend eine 
Macht zum Nachtheil der übrigen einen über⸗ 
Einfluß ausübe. Das auf dieſen 
Grundlagen beruhende Verhältniß habe auch 
ſchon bisher eine erfreuliche Folge gehabt, näm⸗ 
lich, daß nicht nur der türkiſch⸗griechiſche Krieg 
lokaliſirt geblieben ſei, ſondern auch, daß nach 
deſſen Beendigung von Seiten der kleineren 
Balkanſtaaten zur Geltendmachung irgend wel ⸗ 
cher egoiſtiſchen Zwecke und uuberechtigten 


knüpfung freundſchaftlicher Beziehungen und er⸗ 
wähnt dann die Rede Chamberlains in Bir⸗ 
mingham; er ſagt, Chamberlain komme in ſeiner 
Rede zu dem Schluſſe, daß die Zeit für eine 
große diplomatiſche Aenderung gekommen ſei. 
Mit der von Chamberlain angedeuteten Allianz 
könne nur eine ſolche zur gegenſeitigen Vertheidi⸗ 
gung gegen Rußland gemeint ſein. Sei der 
Augenblick für eine große Veränderung gekommen, 
ſo ſei auch die Regierung vielleicht ſchon ſo weit, 
daß das Haus von einer großen Allianz mit 
einer europäiſchen Macht hören werde. Er 
könne eine Allianz mit den Vereinigten 
Staaten ſich nicht denken, weil ſolche Allianz 
nicht mit der Politik Amerikas im Einklang 
ſtehen würde; wenn die Regierung der 
Allianz nicht ſo nahe ſei, daß deren Abſchluß 
nahe bevorſtehe, könnte kein Schritt den Abſchluß 
leichter vereiteln, als Chamberlains Rede. Das 
Land wünſche Klarheit über die Grundlage der 
Regierungspolitik. 

Salisbury antwortet auf die Anfrage Kim⸗ 
berley's: Kimberley hat der Regierung mitge⸗ 
theilt, daß er anfragen werde in Betreff der Ab⸗ 
ſichten, welche wir hegen in Bezug auf Weis⸗hai⸗ 
wei. Es war unmöglich für mich, feine Abſicht, 
wegen der Rede Chamberlains anzufragen, vor⸗ 
auszuſehen. 1 ; 
auf eine Distuffion über dieſe Rede einzugehen, 
ohne daß ich den Text derſelben in meinen Hän⸗ 
den habe. Der größere Theil der Gründe Cham⸗ 
berlains wendet ſich mit der Interpretation, 
welche man den verſchiedenen Aeußerungen 
Chamberlains giebt, Ich kann nicht ohne die 
entſprechende Gelegenheit zur Prüfung der Unter⸗ 
ſuchungen Kimberleys in eine Distuffion mit ihm 
über dieſe Angelegenheit eintreten. Ich will nur 
bei einer Sache verweilen, über die Kimberley 
geſprochen hat und auf die auch von Chamber. 
lain augeſpielt worden iſt, nämlich auf die Wir⸗ 
kung der Haltung der vorigen Regierung beim 
Ende des chineſiſch⸗japaniſchen Krieges. Ich 
ſtimme überein mit dem Grundſatze Kimberlehs, 
daß es nicht wünſchenswerth für uns iſt, die 
Hand dazu zu bieten, wenn man den Sieger ber 

Früchte ſeines Sieges beraubt, umſomehr, da es 


Ich fühle mich nicht verpflichtet, 


befürchtete, das ſpauiſche Geſchwader liege hier, 
geht aus folgender Thatſache hervor: Als vor⸗ 
geſtern die ſpauiſchen Kreuzer „Conde de Venadito“ 
und „Nueva Espana“ die amerikaniſchen Schiffe 
verfolgten, ließen dieſe Brieftauben auf, die 
gegen Key⸗Weſt zu flogen und, wie man weiß, 
eine Depeſche beförderten, die beſagte, das 
ſpaniſche Geſchwader verlaſſe den Hafen von 
Havanna. Der „Triton“ wurde nun geſandt, um 
feſtzuſtellen, ob jene Annahme richtig wäre; dies 
mißlang jedoch, denn während Blanco ſich mit 
den Behörden beſprach, wurden die amerikaniſchen 
Parlamentäre auf einem ſpaniſchen Kanonen⸗ 
boote feſtgehalten, wo ſie nichts Rechtes ſehen 
konnten. 

Aus Cardenas. auf Kuba wird unterm 17. 
Mai berichtet: Als geſtern eine mit 17 Mann 
beſetzte Kriegsſchaluppe aus den mit Torpedos 
belegten Gewäſſern hinausfahren wollte, kam in 
Folge eines falſchen Manövers ein Torpedo zur 
Exploſion. Alle 16 Mann kamen ums Leben. — 
Es wird hier nicht berichtet, ob der Verluſt die 
Amerikaner oder die Spanier betroffen hat; doch 
wird nach anderweitigen Meldungen angenommen, 
daß es ſich um eine amerikaniſche Schaluppe ge: 
handelt hat. 


Aus dem Heide. Ya 


Der Kaiſer hat geſtern Vormittag 10 Uhr 
in Straßburg in Gegenwart der Kaiſerin, des 
Fürſten und der Fürſtin Hohenlohe über die 
Straßburger Garniſon die Parade abgenommen, 
über deren Verlauf wie folgt drahtlich berichtet 
wird: Der Kaiſer in der Uniform des Küraſſier⸗ 
Regiments „Königin“ ritt zunächſt die Front ab. 
Bei dem Pionierbataillon Nr. 19 ließ der Kaiſer 
die Offiziere und Mannſchaften vortreten, die ſich 
bei einem hier kürzlich vorgekommenen Unfall 
beim Brückenſchlagen, wo eine Anzahl Mann⸗ 
ſchaften ins Waſſer geſtürzt waren, bei der Ret⸗ 
tung ausgezeichnet hatten. Der Kaiſer reichte 
einem Jeden von ihnen die Hand und übergab 
ihnen eigenhändig die Rettungsmedaille. Alsdann 


folgende Adreſſe zugegangen: 
Hochgeehrter Herr Präſident! 

Den unterzeichneten „alten Franukfurtern“ 
von der Erbkaiſerpartei ift es Bedürfniß, bei dem 
fünfzigjährigen Jubiläum der Eröffnung des 
erſten deutſchen Parlaments noch einmal Fühlung 
unter ſich zu gewinnen. Der in öffentlichen 
Blättern ergangenen Einladung zu einer perſön⸗ 
lichen Zuſammenkunft am 18. Mai in Frankfurt 
als am Sitze des Parlaments Folge zu geben, 
dürfte die Mehrzahl von uns durch ihr hohes 
Alter verhindert ſein. Dagegen glauben wir 
unſere fortwährende Zuſammengehörigkeit und 
die ungeſchwächte Erinnerung an unſer ehemaliges 
gemeinſames Wirken nicht beſſer bethätigen zu 
können, als indem wir Ihnen, unter deſſen treff⸗ 
licher Leitung wir einſt die Verfaſſung vom 27. 
März 1849 zu Stande brachten, in herzlicher 
Verehrung einen kollegialen Gruß entbieten. 
Längſt iſt der Unmuth darüber, daß es uns nicht 
vergöunt war, die von uns geſchaffene Verfaſſung 
auch ins Leben zu führen, der ſtolzen Freude 
gewichen, daß die Einigung des geliebten Vater⸗ 
landes in anderer, aber verwandter Form ſeitdem 
dennoch zur Thatſache geworden iſt. Je mehr 
wir die der Erreichung dieſes Zieles ſich ente 
gegenſtellenden Schwierigkeiten ſelbſt erfahren 
haben, um ſo heller hebt ſich aus den großen 
Ereigniſſen, die wir dann zu erleben das Glück 
hatten, das Bild unſeres herrlichen Kalſers 
Wilhelm hervor, au deſſen ſtarken und einſichtigen 
Willen Erfolg und Sieg ſich knüpften. Weiter 
aber verbindet ſich heute mit dem Bewußtſein, 
daß wir ſeiner Zeit nach beſtem Vermögen in 
redlicher, mühevoller Arbeit das damals Unerreich⸗ 
bare angeſtrebt haben, die Bewunderung der 
genialen ſtaatsmänniſchen Kunſt, der es, unter⸗ 
ſtützt von dem Heldenmuthe unſeres Volkes, ges 
lungen iſt, das Reich zu gründen und Deutſch⸗ 
land zu Macht und Größe zu erheben. Von 
ſolchen Erinnerungen und Gefühlen beſeelt, ge⸗ 
ſtatten wir uns, hochgeehrter Herr Präſident, die 
Bitte, in unſer Aller Namen dem Fürſten Bis⸗ 
marck die Verſicherung treuer Anhänglichkeit 
a ehrfurchtsvoller Dankbarkeit übermitteln zu 
wollen. 


} erfolgte zweimaliger Vorbeimarſch der Truppen. : 
fidern, daß meine Treue und mein Gehorjam|Beftrebungen nicht einmal ein Verjuhlm größten Gegenfag zu unſerer Politif ſteht, Auch de Parade verlieh der Baier dem Be Backhaus, Biedermann, Haym, 
gegen den Herrn, den Gott mir auf Erden unternommen worden fei. Unter dieſen irgend etwas zu thun, was die aufſtrebende mandirenden General Freiherrn von Falckenſtein[ Jordan, Meier, Meviſſen, Schorn, 


Majeſtät allerunterthänigſter. 
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Umſtände lege der Ausſchuß jener Meinungsver⸗ 


acht Japan, mit der uns ſo viele Gründe zum 


ſchiedenheit, welche zwiſchen der öſterreichiſch⸗un⸗ Zuſammenwirken und zur Sympathle verbinden, 
gariſchen Monarchie und Rußland bezüglich der] uns zu entfremden geeignet wäre. Wenn ich die 
Beſetzung des Gouvernenrpoſtens auf Kreta bee Politik der vorigen Regierung zu kritiſiren hätte, 


das Großkrenz des Rothen Adlerordens, den 
Rothen Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichenlaub und 
den Schwertern am Ringe dem Brigadekomman⸗ 
deur Generalmajor v. Manſtein, den königlichen 


Schrader, Schultze. 
Präſident von Simſon hat ein dieſer Au⸗ 


regung entſprechendes Schreiben am 16. d. M. * 


an den Fürſten Bismarck gerichtet. 
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